
FREIBURGER RUNDBRIEF
ZUr Förderung Qer FreunÖfchaft mwmifchen QOemenunÖ® OÖPm euen Gottesvolk ente

Diese Sonderausgabe bringt eiıne Auswahl VOo Beiträgen Vo Karl Thieme. dıe In früheren, ZUIN eıl heute vergrifenen
Rundbrieten erschienen sind Die Herausgeber hoffen, daß SIE ınsbesondere den Religionslehrern nutzlich se1ın können. Es sind
dabei Literaturberichte er umfangreiche, ZU: Jeıl fremdsprachige Neuerscheinungen 1Im Bereich der christlıch-Jüdıschen
Beziehungen. Darın und ın den sonstigen Beitraägen werden da un dort un Verhältnis des Neuen un des Alten Gottes-
volkes Formulierungen Diskussion gestellt, dıe eıne LECUE christliche Interpretation dieses Verhältnisses versuchen. Wır
bıtten unsere Leser, sıch der Diskussion beteilıgen.

Die Herausgeber

Antisemitismus Antiklerik  SIMUS
Eın Vortrag Bayrıschen undiun

Sie werden fragen, lıebe Hörer: Was haben enn die Juden Sınne eınes naturgegebenen der sıttlich wohlverdienten Vor-
mıt dem Klerus Iun. Öder Ww1eso annn Ant:semi1tismus 1N5) dıeses Volkes: „Nicht weıl iıhr mehr waret als alle Völ-
mit Antiklerikalismus zusammenstellen”? ker, hat der Herr Sıch euch geneigt und euch erwahlt: enn
Mancher WIT:! sıch ann vielleicht auf diese Frage die Ant- ihr se1d wenıger als alle Völker; sondern we1ıl der Herr
wort geben: S! der Redner 111' Vom Antisemıitis- den Schwur hält, den Er eueren Vätern zuschwor“ (Deut

geht der Weg ZU! Antıklerikalismus. Miıt dem ntı- /, Das ist der alte Schwur Abraham : „ I 111 dıch
sem1ı1t185mus hat Hitler angefangen un e1ım Antikler:kalismus und du sollst Segen seın  ! (Gen 19 Iso
ist e  er angekommen un: wenn gesiegt hatte, ann ware VOr allem für dıe andern. nıcht eiwa NUur für sıch selbst ist das
heute ın Deutschland VOom christlichen Klerus vielleicht noch Priestervolk ZUr Segensübermittlung berufen. 30r W1C der
eiwa ebensoviıel übrig Wıe schon Jänger 1n Rußland. Priesterstand der Menge herausgesondert ist, der
Das ıst ZWarTrt alles 5ANZ richtig. ber ıst Ihema nıcht Menge ZUu diıenen.
gemeınt. Sondern der Satz, den WITr 1ImM Folgenden beweısen Das ıst unantastbare OÖffenbarungswahrheit fur den glaubıgen
wollen, lautet Der Judenhaß hat gut WwW1e gar nıchts mıt Menschen, für den Juden wWwıe auch für den Christen. wofern
dem sogenannten „Rassenhaß“ tun; dıe Judenfeindschaft dıeser Christ nıcht VEISESSCH hat, daß auch der Heıdenapostel
ahnelt weiıt mehr der Feindschaft dıe Priester oder, wıe Paulus 1m Römerbrief Sanz ausdrüclich dıe Fortdauer dieser

Auserwählung auch dem Jesus Christus noch ablehnendenderen Feıiınde KCN, die „Pfafßen“®.
Wer ım Mittwoch nach dem Fastensonntag 1n dıe Kırche Judenvolk bestätigt, weiıl es ja doch nde Gläubig-
geht, der vernımmt dort ıne Schriftlesung, die bis heute werden VOo ott Destimmt ıst.
noch der eıt Vor mehr als ausend Jahren erhalten g- ber E: der Ungläubige wird sıch leicht klarmachen kön-

nen, wWas für eın ın alle Lande zerstreutes olk un fürblieben ıst, den Heıiden, die getauft werden wollten,
den ext der Zehn Gebote Gottes für Israel 1in die Hand gab, dessen Verhäaltnıis seiınen Gastvoölkern bedeutet, WeeNn dıe-

dieselben auswendig lernen, Wı S1C heute von den Kin- Volke ıne Berufung gerade € Priestervolk auf seınen
ern nach dem Katechismus auswendig gelernt werden. Wenn geschichtlichen Lebensweg mitgegeben worden ist. Es bleibt Ja
der Horer ann Hause die Geschichte Vo der Gesetz- da keineswegs be1ı hbloß theoretischem AÄAnspruch un Auftrag.
gebung Imm bıblıschen Zusammenhang nachliest, annn stolßt Sondern miıtten in der Praxıs des Alltags wirkt sıch das prie-
auf eınen erstaunlı:chen Spruch; CT steht der Verkündigung sterliche Abgesondertsein des Juden höchst weıttragend un
der ehn Gebote un gıbt welche Bedeutung die- folgenschwer Uus.

{SCIHN Reichsgrundgesetz des Volkes Israel beiwohnnt. Dieser So Wıe der Priester ja schon SUnz außerlich durch dıe lei-
Spruch Nnun lautet .  ‚ Wwenn ıhr gehorsam auf Meiıne dung ausgesondert seın pflegt, welche ıhn Vo „gewöhn-
Stimme hoört un Meinen und einhaltet, sollt ıhr VOoOr allen lıchen Menschen unterscheidet, ist der streng esetzZeSs-
Völkern Meın Eigentum se1ın auf besondere Weise, enn Mein TeEeUue Jude durch Haar- und Barttracht. Er Xannn diese aıußeren
sınd alle Lande Ihr ber sollt Mır eın priesterlıiches König- Zeıchen se1ıner Berufung erns nehmen, WwIe Christen-
reı un eın heilıges olk sein!“ (Ex 19, ur {.) menschen geistlichen Standes auch können. In dem gerade
Hier ırd Iso AUuSs der Masse der von ott geschaffenen und durch seıne beherrschte Sprache erschütternden Buche des
1n Völker aufgegliederten Menschheit eın eınzıges olk als Münchner Briefmarkenhändlers Jakob Littner ber seıne pol-
Gottes besonderes Eigentumsvolk herausgesondert durch den nıschen Ghetto-Erlebnisse während des Zweiten Weltkriegs
Bundesschluß Vo Berge Sınal, a entsprechend wıe AUuS „Aufzeichnungen AUS einem Erdloch“ lesen WIT: Bur-
der Menge der ın ıhre Berufsgruppen aufgegliederten Einzel- schen haben ZU eiıner Mode gemacht. alten un frommen

Juden die Bärte abzuschnei:den. Sie finden 165 eınen herr-menschen eın eınzıger Stand herausgesondert wırd durch die
Priesterweihe der durch die feierliche ÖOrdination. Und lichen und harmlosen Spaß. Der 5Synagogendiener. eıin alter,
wird diesem Volke Sanz ausdrücklich VO ott Selbst gesagt {rommer Israelit. hat sıch 1 Abend des ages. dem iıhm
Ihr sollt Priester seın und Geheiligte! Nicht eiwa NUu Im 1es passıerte, erhängt.” Dieser Mannn IMNAaS vergleichsweise

Wıe eıne Nonne gefuhlt haben, der 90718 iıhr Habit VO eıb
» Aus: Nr. 8/9 Fg 1949/1950. ÄAugust 1950. heruntergerissen hatte

FREIBURGER RUNDBRIEF 
Beiträge zur Förderung der FreunOtchaft zroifdlen dem Alten und dem Neuen Gotteepolk im Geilte bei0erTeftamente 

Diese Sonderausgabe bringt eine Auswahl von Beiträgen von Karl Thieme. die in früheren, zum Teil heute vergriffenen 
Rundbriefen erschienen sind. Die Herausgeber hoffen, daß sie insbesondere den Religionslehrern nützlich sein können. Es sind 
dabei Literaturberichte über umfangreiche, zum Teil fremdsprachige Neuerscheinungen im Bereich der christlich-jüdischen 
Beziehungen. Darin und in den sonstigen Beiträgen werden da und dort zum Verhältnis des Neuen und des Alten Gottes-
volkes Formulierungen zur Diskussion gestellt, die eine neue christliche Interpretation dieses Verhältnisses versuchen. Wir 
bitten unsere Leser, sich an der Diskussion zu beteiligen. 

Die Herausgeber 

1. Antisemitismus — Antiklerikalismus* 
Ein Vortrag am Bayrischen Rundfunk 

Sie werden fragen, liebe Hörer: Was haben denn die Juden 
mit dem Klerus zu tun. Oder wieso kann man Antisemitismus 
mit Antiklerikalismus zusammenstellen? 
Mancher wird sich dann vielleicht auf diese Frage die Ant-
wort geben: Ach so, der Redner will sagen: Vom Antisemitis-
mus geht der Weg zum Antiklerikalismus. Mit dem Anti-
semitismus hat Hitler angefangen und beim Antiklerikalismus 
ist er angekommen — und wenn er gesiegt hätte, dann wäre 
heute in Deutschland vom christlichen Klerus vielleicht noch 
etwa ebensoviel übrig wie schon länger in Rußland. 
Das ist zwar alles ganz richtig. Aber so ist unser Thema nicht 
gemeint. Sondern der Satz, den wir im FOlgenden beweisen 
wollen, lautet so: Der Judenhaß hat so gut wie gar nichts mit 
dem sogenannten „Rassenhaß* zu tun; die Judenfeindschaft 
ähnelt weit mehr der Feindschaft gegen die Priester oder, wie 
deren Feinde sagen, gegen die „Pfaffen". 
Wer am Mittwoch nach dem 3. Fastensonntag in die Kirche 
geht, der vernimmt dort eine Schriftlesung, die bis heute 
noch aus der Zeit vor mehr als tausend Jahren erhalten ge-
blieben ist, wo man den Heiden, die getauft werden wollten, 
den Text der Zehn Gebote Gottes für Israel in die Hand gab, 
um dieselben auswendig zu lernen, wie sie heute von den Kin-
dern nach dem Katechismus auswendig gelernt werden. Wenn 
der Hörer dann zu Hause die Geschichte von der Gesetz-
gebung im biblischen Zusammenhang nachliest, dann stößt er 
auf einen erstaunlichen Spruch; er steht der Verkündigung 
der Zehn Gebote voran und gibt an, welche Bedeutung die-
sem Reichsgrundgesetz des Volkes Israel beiwohnt. Dieser 
Spruch nun lautet so: „... wenn ihr gehorsam auf Meine 
Stimme hört und Meinen Bund einhaltet, so sollt ihr vor allen 
Völkern Mein Eigentum sein auf besondere Weise, denn Mein 
sind alle Lande. Ihr aber sollt Mir ein priesterliches König-
reich und ein heiliges Volk sein!" (Ex. 19, 5 f.). 
Hier wird also aus der Masse der von Gott geschaffenen und 
in Völker aufgegliederten Menschheit ein einziges Volk als 
Gottes besonderes Eigentumsvolk herausgesondert durch den 
Bundesschluß vom Berge Sinai, genau entsprechend wie aus 
der Menge der in ihre Berufsgruppen aufgegliederten Einzel-
menschen ein einziger Stand herausgesondert wird durch die 
Priesterweihe oder durch die feierliche Ordination. Und es 
wird diesem Volke ganz ausdrücklich von Gott Selbst gesagt: 
Ihr sollt Priester sein und Geheiligte! Nicht etwa nun im 

* Aus: Nr. 8/9 Fg. 1949/1950. August 1950. S. 12 ff. 

Sinne eines naturgegebenen oder sittlich wohlverdienten Vor-
rangs dieses Volkes: „Nicht weil ihr mehr wäret als alle Völ-
ker, hat der Herr Sich zu euch geneigt und euch erwählt; denn 
ihr seid weniger als alle Völker; sondern weil der Herr ... 
den' Schwur hält, den Er eueren Vätern zuschwor' (Deut. 
7, 7 f.). Das ist der alte Schwur an Abraham: „Ich will dich 
segnen — und du sollst zum Segen sein!" (Gen. 12. 2). Also 
vor allem für die andern, nicht etwa nur für sich selbst ist das 
Priestervolk zur Segensübermittlung berufen. genau wie der 
Priesterstand aus der Menge herausgesondert ist, um der 
Menge zu dienen. 
Das ist unantastbare Offenbarungswahrheit für den gläubigen 
Menschen, für den Juden wie auch für den Christen, wofern 
dieser Christ nicht vergessen hat, daß auch der Heidenapostel 
Paulus im Römerbrief ganz ausdrücklich die Fortdauer dieser 
Auserwählung auch dem Jesus Christus noch ablehnenden 
Judenvolk bestätigt, weil es ja doch am Ende zum Gläubig-
werden von Gott bestimmt ist. 
Aber sogar der Ungläubige wird sich leicht klarmachen kön-
nen, was es für ein in alle Lande zerstreutes Volk und für 
dessen Verhältnis zu seinen Gastvölkern bedeutet, wenn die-
sem Volke eine Berufung gerade zum Priestervolk auf seinen 
geschichtlichen Lebensweg mitgegeben worden ist. Es bleibt ja 
da keineswegs bei bloß theoretischem Anspruch und Auftrag. 
Sondern mitten in der Praxis des Alltags wirkt sich das prie-
sterliche Abgesondertsein des Juden höchst weittragend und 
folgenschwer aus. 
So wie der Priester ja schon ganz äußerlich durch die Klei-
dung ausgesondert zu sein pflegt, welche ihn von „gewöhn-
lichen Menschen" unterscheidet, so ist es der streng gesetzes-
treue Jude durch Haar- und Barttracht. Er kann diese äußeren 
Zeichen seiner Berufung so ernst nehmen, wie es Christen-
menschen geistlichen Standes auch können. In dem gerade 
durch seine beherrschte Sprache erschütternden Buche des 
Münchner Briefmarkenhändlers Jakob Littner über seine pol-
nischen Ghetto-Erlebnisse während des Zweiten Weltkriegs 
„Aufzeichnungen aus einem Erdloch" lesen wir: „Junge Bur-
schen haben es zu einer Mode gemacht. alten und frommen 
Juden die Bärte abzuschneiden. Sie finden dies einen herr-
lichen und harmlosen Spaß. Der Synagogendiener. ein alter, 
frommer Israelit, hat sich am Abend des Tages. an dem ihm 
dies passierte, erhängt.' Dieser Mann mag vergleichsweise 
wie eine Nonne gefühlt haben, der man ihr Habit vom Leib 
heruntergerissen hätte. 
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Zur Aussonderung durch die Kleidung kommt die Aussonde- wickeln? Muß nıcht manchmal wünschen, bloß Mensch untfer
Menschen seın dürten, dıe Kennzeichen abzulegen, welcheruns durch dıe Wohngemeinschaft. Sie ergibt siıch einfach

durch die Tatsache, daß der gyesetizestreue Jude liebt, ıIn der iıhn aussondern, nıcht als „Priester” erscheinen, nıcht Als
ahe der Synagoge wohnen. So ist das „Judenviertel” enli- „Jude“”, einfach als einer von vielen”
standen, laängst bevor zuerst ıIn Venedig eın obrig- Und vollends, wenn eıinen das „Joch des Gesetzes“ sehr
keitlich vorgeschrıebenes Zwangs-Ghetto für die Juden 5C- drückt der wenn eınem die ast der (Grelubde schwer wiırd,
geben hat Wenll abfällt und doch das unauslöschliche Sıegel nıcht O0S-
Das Judenviertel, dhas INa als ıne Art „Laienkloster“ be- wırd: wenn nıcht mehr Priester seın 111 un doch ew1g der
zeıchnen könnte, weil auch 1er ausgesonderte Menschen In abgefallene Priester bleibt; wenn nıcht mehr Israel Se-
besonderer Weise strengerem Gottesdienst USdININCNSC- hören ıll und doch miıt jedem ANnSCHNOMMENC Namen für
schlossen sınd un!‘ weiıl auch 1er sıch manchmal Kostbar- dıe andern der „Jude” ıst und zuletzt auch VvVor sıch selber der
keıiten häufen, die den Pobel Plünderung anreizen können. Mensch mıt diesem jJahrtausenderbe bleiben mMu sind nıcht
Geld un Gut besitzen, ber keine Wafften, das ıst noch ımmer auch dann die dadurch entstehenden Konftllikte miıt sıch un
eıne gefährliche Art Vo  - „Wohlstand“* SCWESCN un!: hat nıcht den andern nırgends ahnlıcher als eım Israeliten un: e1ım
NUur die Diener Gottes nach dem alten Buchstabengesetz viel Kleriker”
Blut gekostet, sondern manches Mal auch die Gottesdiener Reichen diese Ahnlichkeiten nıcht DI1IS in den Bereich der
1m Neuen Bunde, in Bauernkrieg, Bildersturm- und Revo- Wiıtze hineıın, weil NUur der Priester den Priester, NUur der Jude
lutıiıonszeıten. Noch gründlıcher trennend ber als die Aus- den Juden gut kennt, daß ıhm jene Stellen auffallen,
sonderung durch das Außere un durch das Zusammenhausen die Groöße der Verpflichtung mıiıt der Kleinheit allen Men-
wirkt die doppelte Aussonderung durch das Verbot der Ver- schentums In solchen Kontlikt gerät, daß WIT darüber NUur
sıppung und Tst recht durch das der gemeınsamen Mahlzeiten lachen können um nıcht er uns weınen mussen?
1n Gestalt der Pflicht ftur den gesetzestreuen Juden, 101008 ko- In eiıner Jüdischen Legende heißt „Israel hat Fehler hne
schere, das heißt 1Im Sinne des (Gresetzes „reine” Speisen ZUu Zahl, gehaßt ber wird SCNH seıner Tugenden.“ Welcher
N. Die faktische Unmöglichkeit verbruüdernder Tischge- Gläubige 98989 wollte 1 LErnst bestreiten. daß auch der christ-
meinschaft zwıschen Juden un!: Nichtjuden hat das alte Got- ıche Priester nıicht SCHh seiıner „unzahlıgen Fehler, Sünden
tesvolk vielleicht menr den Völkern herausgesondert als und Nachlässigkeiten ” gehaßt wird, dıe taglıch €e1Im Opfer-irgend e{i{was E5aN£ bekennt? Das alles sınd Vorwände, leider allzuoft be-
Und lebte dieses olk unter den andern, In ihrer Mitte, qQucm gemachte Vorwande, bel den Priestern wıe auch be1 den
ber doch Von iıhnen etrennt, manchmal wohlhabend, ber Juden ber der tiefste Grund des Priesterhasses W1e des
doch immer wehrlos, mıt eiınem Heils- und Heiligkeitsaulftrag, Judenhasses ıst nıcht dıieses der jenes Versagen des Priesters
ber doch mıt besonderen Vorstellungen VC Heilsweg,
daß von diesen Vorstellungen ımmer NUur wenıge anNngCZOCH

der des Juden auf dem vorgeschobenen Posten der Mensch-
heit, auf den S1IC beide gestellt sınd. Der tiefste Grund des

werden konnten, viele abgestoßen werden mußten; vollends Antiklerikalismus wıe des Antisemitismus ist der Aufruhr
gerade se1ıtdem Heiden 1n Menge dasselbe Gotteswort 1NelT- den Gott, als dessen Zeugen der Priesterstand un daskannten wWwWIe dıe Juden, ber N: ent,  e  esetzt VOI- Priestervolk unter den Menschen stehn.standen! Und Sar TSt recht, se1it eın mehr als fragwürdiger INan diesen Gott glaubt der nıcht, das wird für jedenbischöflicher Byzantiner Höfling als erster die unbiblische einzelnen Menschen von sehr vielen un: sehr verschiedenenVerleumdung Vom „Gottesmord” die en geschleu-
dert hatte! (Eusebius). Da half nıchts, Jesus Christus Umständen seiınes Lebens abhängen. Gerade wer als Christ

den Glauben für eın Gnadengeschenk halt, der wird sıchselber Kreuz, der Apostelfürst Petrus ıhnen 1n der hüten, VO  - vornhereıin ber ırgendeıinen andern abzusprechen,Halle Salomons hre Unwissenheit bezeugte Un: der Heiden- dem dieses Geschenk nıcht, vielleicht noch nicht, zutel ward.apostel Paulus sıch anschloß;: half nıchts, dafß eın Kirchenlehrer
w1e Augustın (in Ps 65, ausdruclich den Widersinn Davon, ob eıner glaubt und Was einer glaubt, wird natürlich

auch abhängen, ob CT ZU den jenern des Gottes, den Jesusdieses Wortes VOmn Gottesmord protestierte. Das Wort WAar Christus Seinen Vater nannte, eın CNSCTECS der lockreresdoch viel ZU schön für den Pöbel, der einen Vorwand brauchte,
seine niedrigsten Instinkte 2| den Wehrlosen auszutoben! Verhältnis hat. Der diabolische Haß aber, der diese

Und genugte der alte „Gottesmord” nıcht, tat die Gottesdiener AÄus Hafß diesen ott 1n der Hıtler-Zeit
gesäa: wurde, der wird heute ohl Vo  - allen Menschen, dıe„Hostienschandung‘ der dıe „Verwendung VvVon Christen-

blut“ Tat es Tut noch bıs heute, wıe VOTr weniıgen Mona- ıllens sınd, miıt etzter Entschiedenheit abgelehnt;
ten In diesem Lande geriıchtsnotorisch wurde. Und fur die damıiıt 311 eın anständıger Deutscher mehr das geringste
vermeiıntlich „Gebildeteren“ andere Fälschungen wıe tun haben. Ganz n 1m gleichen Sinne und Aaus dem gle1-

chen Grunde ist der diabolische Judenhaß, der Antıisemitis-die „Protokolle der Weisen VOo  - Zion Ja Wäas gibt es

enn dem AÄAhnlicheres als die Fülle VO  >3 Verleumdungen und INUS, eine Haltung, dıe der anständıge Deutsche scheuen
Legenden, wıe s1e Jahrhundertelang dıe Jesuiten VeOeli- hat wıe dıe Pest:; un vollends der Christ. Denn der Christ
breitet wurden und zweiftellos ım Frlüsterton auch heute noch glaubt das Wort, das der Jebendige Gott Abraham un:
mancherorts verbreitet werden? Blicken WITr ber auch auf die seıner Nachkommenschaft gesprochen hat 4 die
andere Seite! Wie MU: enn empfhnden, werl ständig AuUSBC- dich SCENCN, und dıe dıch verwünschen, veriluche (Gen
sondert gleiıchsam auf dem Präsentierteller lebt und sıch SC- d y Wie auch Christus dann Z den Aposteln un: ınren
rade VO  -| den Minderwertigsten verspottet, verdaächtigt, viel- Nachfolgern sprach: Wer auf euch hort, hört auf mıch Wer
leicht verfolgt sıeht” Muß nıcht eın gestortes, manchmal dıe Jünger beschimpft, der schmaht den Meister: wer die
übertriebenes, manchmal erschüttertes Selbstbewußtsein entf- Juden verleumdet, der astert ott.

Zur Aussonderung durch die Kleidung kommt die Aussonde-
rung durch die Wohngemeinschaft. Sie ergibt sich einfach 
durch die Tatsache, daß der gesetzestreue Jude liebt, in der 
Nähe der Synagoge zu wohnen. So ist das „Judenviertel" ent-
standen, längst bevor es — zuerst in Venedig — ein obrig-
keitlich vorgeschriebenes Zwangs-Ghetto für die Juden ge-
geben hat: 
Das Judenviertel, däs man als eine Art „Laienkloster" be-
zeichnen könnte, weil auch hier ausgesonderte Menschen in 
besonderer Weise zu strengerem Gottesdienst zusammenge-
schlossen sind — und weil auch hier sich manchmal Kostbar-
keiten häufen, die den Pöbel zur Plünderung anreizen können. 
Geld und Gut besitzen, aber keine Waffen, das ist noch immer 

_ eine gefährliche Art von "Wohlstand" gewesen und hat nicht 
nur die Diener Gottes nach dem alten Buchstabengesetz viel 
Blut gekostet, sondern so manches Mal auch die Gottesdiener 
im Neuen Bunde, in Bauernkrieg, Bildersturm- und Revo-
lutionszeiten. Noch gründlicher trennend aber als die Aus-
sonderung durch das Äußere und durch das Zusammenhausen 
wirkt die doppelte Aussonderung durch das Verbot der Ver-
sippung und erst recht durch das der gemeinsamen Mahlzeiten 
in Gestalt der Pflicht für den gesetzestreuen Juden, nur ko-
schere, das heißt im Sinne des Gesetzes „reine" Speisen zu 
essen. Die faktische Unmöglichkeit verbrüdernder Tischge-
meinschaft zwischen Juden und Nichtjuden hat das alte Got-
tesvolk vielleicht mehr aus den Völkern herausgesondert als 
irgend etwas sonst. 
Und so lebte dieses Volk unter den andern, in ihrer Mitte, 
aber doch von ihnen getrennt, manchmal wohlhabend, aber 
doch immer wehrlos, mit einem Heils- und Heiligkeitsauftrag, 
aber doch mit so besonderen Vorstellungen vom Heilsweg, 
daß .von diesen Vorstellungen immer nur wenige angezogen 
werden konnten, viele abgestoßen werden mußten; vollends 
gerade seitdem Heiden in Menge dasselbe Gotteswort aner-
kannten wie die Juden, es aber genau entgegengesetzt ver-
standen! Und gar erst recht, seit ein mehr als fragwürdiger 
bischöflicher Byzantiner Höfling als erster die unbiblisdie 
Verleumdung vom „Gottesmord" gegen die Juden geschleu-
dert hatte! (Eusebius). Da half es nichts, daß Jesus Christus 
selber am Kreuz, daß der Apostelfürst Petrus ihnen in der 
Halle Salomons ihre Unwissenheit bezeugte und der Heiden-
apostel Paulus sich anschloß; half nichts, daß ein Kirchenlehrer 
wie Augustin (in Ps. 65, 5) ausdrüdclich gegen den Widersinn 
dieses Wortes vom Gottesmord protestierte. Das Wort war 
doch viel zu schön für den Pöbel, der einen Vorwand brauchte, 
um seine niedrigsten Instinkte an den Wehrlosen auszutoben! 
Und genügte der alte „Gottesmord" nicht, so tat es die 
„Hostienschändung" oder die „Verwendung von Christen-
blut". Tat es? Tut es noch bis heute, wie vor wenigen Mona-
ten in diesem Lande gerichtsnotorisch wurde. Und für die 
vermeintlich „Gebildeteren" taten es andere Fälschungen wie 
die „Protokolle der Weisen von Zion". — Ja, was gibt es 
denn dem Ähnlicheres als die Fülle von Verleumdungen und 
Legenden, wie sie jahrhundertelang gegen die Jesuiten ver-
breitet wurden und zweifellos im Flüsterton auch heute noch 
mancherorts verbreitet werden? Blicken wir aber auch auf die 
andere Seite! Wie muß denn empfinden, wer ständig ausge-
sondert gleichsam auf dem Präsentierteller lebt und sich ge-
rade von den Minderwertigsten verspottet, verdächtigt, viel-
leicht verfolgt sieht? Muß er nicht ein gestörtes, manchmal 
übertriebenes, manchmal erschüttertes Selbstbewußtsein ent- 

wickeln? Muß er nicht manchmal wünschen, bloß Mensch unter 
Menschen sein zu dürfen, die Kennzeichen abzulegen, welche 
ihn aussondern, nicht als „Priester" zu erscheinen, nicht äls 
" Jude", einfach als einer von vielen? 
Und vollends, wenn einen das „Joch des Gesetzes" zu sehr 
drückt oder wenn einem die Last der Gelübde zu schwer wird, 
wenn er abfällt und doch das unauslöschliche Siegel nicht los-
wird; wenn er nicht mehr Priester sein will und doch ewig der 
abgefallene Priester bleibt; wenn er nicht mehr zu Israel ge-
hören will und doch mit jedem angenommenen Namen für 
die andern der „Jude" ist und zuletzt auch vor sich selber der 
Mensch mit diesem Jahrtausenderbe bleiben muß — sind nicht 
auch dann die dadurch entstehenden Konflikte mit sich und 
den andern nirgends ähnlicher als beim Israeliten und beim 
Kleriker? 
Reichen diese Ähnlichkeiten nicht sogar bis in den Bereich der 
Witze hinein, weil nur der Priester den Priester, nur der Jude 
den Juden so gut kennt, daß ihm jene Stellen auffallen, wo 
die Größe der Verpflichtung mit der Kleinheit allen Men-
schentums in solchen Konflikt gerät, daß wir darüber nur 
lachen können — um nicht über uns weinen zu müssen? 
In einer jüdischen Legende heißt es: „Israel hat Fehler ohne 
Zahl, gehaßt aber wird es wegen seiner Tugenden." Welcher 
Gläubige nun wollte im Ernst bestreiten. daß auch der christ-
liche Priester nicht wegen seiner "unzähligen Fehler, Sünden 
und Nachlässigkeiten" gehaßt wird, die er täglich beim Opfer-
gang bekennt? Das alles sind Vorwände, leider allzuoft be-
quem gemachte Vorwände, bei den Priestern wie auch bei den 
Juden. Aber der tiefste Grund des Priesterhasses wie des 
Judenhasses ist nicht dieses oder jenes Versagen des Priesters 
oder des Juden auf dem vorgeschobenen Posten der Mensch-
heit, auf den sie beide gestellt sind. Der tiefste Grund des 
Antiklerikalismus wie des Antisemitismus ist der Aufruhr 
gegen den Gott, als dessen Zeugen der Priesterstand und das 
Priestervolk unter den Menschen stehn. . 
Ob man an diesen Gott glaubt oder nicht, das wird für jeden 
einzelnen Menschen von sehr vielen und sehr verschiedenen 
Umständen seines Lebens abhängen. Gerade wer als Christ 
den Glauben für ein Gnadengeschenk hält, der wird sich 
hüten, von vornherein über irgendeinen andern abzusprechen, 
dem dieses Geschenk nicht, vielleicht noch nicht, zuteil ward. 
Davon, ob einer glaubt und was einer glaubt, wird natürlich 
auch abhängen, ob er zu den Dienern des Gottes, den Jesus 
Christus Seinen Vater nannte, ein engeres oder lodcreres 
Verhältnis hat. Der diabolische Haß aber, der gegen diese 
Gottesdiener aus Haß gegen diesen Gott in der Hitler-Zeit 
gesät wurde, der wird heute wohl von allen Menschen, die 
guten Willens sind, mit letzter Entschiedenheit abgelehnt; 
damit will kein anständiger Deutscher mehr das geringste zu 
tun haben. Ganz genau im gleichen Sinne und aus dem glei-
chen Grunde ist der diabolische Judenhaß, der Antisemitis-
mus, eine Haltung, die der anständige Deutsche zu scheuen 
hat wie die Pest; und vollends der Christ. Denn der Christ 
glaubt an das Wort, das der lebendige Gott zu Abraham und 
zu seiner Nachkommenschaft gesprochen hat: Ich segne, die 
dich segnen, und die dich verwünschen, verfluche Ich (Gen. 
12, 3). Wie auch Christus dann zu den Aposteln und ihren 
Nachfolgern sprach: Wer auf euch hört, hört auf mich. — Wer 
die Jünger beschimpft, der schmäht den Meister; wer die 
Juden verleumdet, der lästert Gott. 
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